
Predigt am Ewigkeitsssonntag 20.11.2022 durch Frank R. Edelmann  
„Gott hört dein Gebet“ sangen wir uns gegenseitig als Zusage zu. Angesichts der Krisen dieser 

Welt. Angesichts des Älterwerdens und IMMER NOCH an Jesus dranbleiben wollen. Angesichts 

von jahrelangem Beten IMMER NOCH vertrauen. Oder auch von jungen Menschen: angesichts der 

ganzen Ungeduld, die in dir brodelt, sich IMMER NOCH mit Jesus zu beschäftigen. Ihr Lieben – 

den ersten Christen ging es ähnlich. Die ersten Gefolgsleute Jesu starben und er war noch immer 

nicht gekommen. Er hatte doch gesagt, er käme bald? Am Ewigkeitssonntag erinnern wir uns, wie 

Jesus sie darauf vorbereitete. Er hatte eine Perspektive für die Spannung zwischen dem „noch 

nicht“ des Glaubens und dem: „wozu dann jetzt?“ 

 lies Markus 13,31-37 (=BasisBibel) 
 
 
1. Zwischen Vergänglichkeit und Ewigkeit 

Am Ende des Kirchenjahres wird der Ton passend zum Wetter auch in den Bibeltexten trübe. Wer 

heute an Menschen denkt, die verstarben, empfindet diese Tage besonders als in Moll getaucht. Das 

ist okay so. Trauer darf sein. Trauer muss sein. Trauer heilt und reinigt unser Innerstes. Und doch 

spricht unser Text nicht nur von Vergänglichkeit. Obwohl V. 31 sagt, dass alles vergeht, wird 

zugleich gesagt: Gottes Wort hat Bestand. Was für ein Trost! Doch V. 32 ruft uns gleich wieder 

zurück ins aktuelle Leben mit dem Hinweis: Niemand kennt Tag oder Stunde, wann Himmel und 

Erde vergehen. In düsteren Farben wurde zur Zeit Jesu damals der Weltuntergang von manchen 

Juden beinahe schon herbeigesehnt und das Datum berechnet, wann es soweit wäre. Trotz der 

Aussage gab es das auch unter Christen immer wieder. Auch der Pietist Albrecht Bengel meinte, am 

18.6.1836 begänne der Untergang. Damals fühlten sich etliche als „last generation“. Sie klebten 

sich nicht auf der Autobahn fest, sondern zogen in den Kaukasus. Sie wollten möglichst nah dran 

sein, wenn das Jüngste Gericht beginnt. Auch heute sind wieder düstere Zukunftsbilder verbreitet. 

In science-fiction-Filmen und Büchern geht es eher dystopisch, desillusioniert und düster zu. Ist die 

Apokalyptik wieder da? Trüber Blick auf die Zeit? Auf den ersten Blick scheint Jesus auch so zu 

ticken. Zuerst sagt er den Untergang des Tempels voraus, was vierzig Jahre später auch geschah. 



Noch heute erinnert die sog. Klagemauer daran. Doch Jesu Blick geht weit darüber hinaus. Er 

spricht von Zeiten, die selbst für uns noch Zukunft sind. Bis zu seiner Wiederkunft soll noch einiges 

geschehen. Manches ist schon mehrfach passiert. In manchem leben wir mittendrin. Deshalb tu ich 

mich schwer, heute von einer Zeitenwende zu sprechen. Ich habe eher den Eindruck: Geschichte 

wiederholt sich mehrfach. Christus sagt voraus: Falsche Helden geben sich als Retter aus. Kriege 

und Kriegsgerüchte, Erdbeben, Hungersnöte und Christenverfolgung. Tod und Vergänglichkeit. 

Aber bei Jesus ist der Ton ANDERS. Es geht ihm nicht um die düsteren Dinge an sich. Sie sind 

Zeichen. Er redet von Apokalypse nur in dem Sinn, dass sie dem EIGENTLICHEN vorgeschaltet 

ist. Dem Eigentlichen. Hm… 

 

2. Das Leben im Hier, Jetzt und heute 

Michael Diener, der Vorgänger von Steffen Kern im Amt des Präses des Gnadauer Verbandes, der 

hier kommenden Sonntag predigt… Michael Diener sagte mal im Hinblick auf das Thema Zukunft: 

Vom Ziel her finde ich Kraft und Ausrichtung für den Weg (2x). Und das ist es, worum es Jesus 

hier geht. Überhaupt geht es in dem Text gar nicht so sehr um irgendwann Morgen, sondern wie ich 

bis dahin im Hier und Heute lebe. Keineswegs passiv oder resigniert.  

 Lies V. 33 

Die Geschichte, die Jesus ab V. 34 vom Reichen erzählt, der verreist und dem Personal 

Anweisungen für seine Abwesenheit erteilt, gilt uns als dem Bodenpersonal Gottes. Es wehrt der 

Lethargie. Oder möchte einer von Euch vom Chef schlafend am Arbeitsplatz erwischt werden? 

Welcher Schüler möchte vom Lehrer beim Schulschlaf erwischt werden?  

Wir lesen hier in der Basisbibelübersetzung nach der Aufforderung „Seid wachsam“ auch die 

Aufforderung „bleib wach“ – ix-mal innerhalb von 4 Versen. Im griechischen Text stehen in den 7 

Versen Abschnitt 4 Ableitungen desselben Grundwortes. Da Markus das kürzeste Evangelium ist. 

Mit Worten also geizig umgeht, heißt das: Das Thema ist wichtig. Nur, wie ist es zu verstehen? Seid 

ihr noch wach genug dafür? 



An meiner vorigen Stelle führten wir ab und an sog. teensnights durch. In der Nacht von Freitag auf 

Samstag gab es Programm von 8 Uhr abends bis 8 Uhr morgens. Ein Mitarbeiter war danach so 

müde, dass er am Vormittag im Gemeindezentrum einschlief und nicht mal wach wurde, als 

Konfirmanden Alarm auslösten. Die Feuerwehr konnte sogar darüber lachen und stellte uns den 

Einsatz nicht in Rechnung. 

Nun heißt zwar dieses „wachen“ in der griechischen Grundbedeutung „schlaflos sein“ – aber wir 

ahnen schon: Nicht jede Schlafstörung ist ein göttlicher Wink. Es lohnt sich also, TIEFER in den 

Text einzusteigen, um das für uns WIRKLICH Hilfreiche herauszuholen.  

Vom Textzusammenhang her sieht es im ersten Moment so aus, als ginge es um Warten in einer 

tatsächlichen Nacht. V. 35 nennt verschiedene Zeitpunkte einer Nacht. Aber es sind vier Begriffe, 

mit denen Römer ihre Nachtwachen einteilten. In Abend – Mitternacht – Hahnschrei – 

Frühmorgens teilten sie von Sonnenunter- bis Sonnenaufgang die Nacht in 4 Abschnitte á 3 

Stunden. Also wachten in der damaligen Wach- und Schließgesellschaft 4 Leute nacheinander im 3-

h-Takt. Da machte keiner die ganze Nacht durch. Das geht auf die Gesundheit und auch zu Lasten 

der Wachsamkeit. Der Mitarbeiter von der teensnight ist der Beleg: Wer Schlafmangel hat, den 

macht nicht mal ne Alarmanlage wach. So verstehe ich die Geschichte, die Jesus hier erzählt, 

ANDERS / ÜBERTRAGEN. 

Gleich in den nächsten Versen lesen wir bei Markus wie die Gegner Jesu den Mord gegen ihn 

beschließen. Dann wird er gesalbt. Dazu sagt er: Das ist schon mal für meine Beerdigung. Im 

Garten Gethsemane schlafen alle Jünger ein, obwohl Jesus nochmals bittet: wacht und betet mit mir. 

Sie können´s nicht. Schon kommen die Soldaten, die Jesus verhaften und die Leidensnacht Jesu 

nimmt ihren Lauf. NACHT wird da zum Bild für Finsternis, in der Menschen ohne Gott leben. Für 

eine Gesellschaft, die lieber OHNE Jesus moralisch verkommt als MIT ihm glücklich lebt. Da 

werden rechtschaffene Menschen, die es ernst meinen mit dem Glauben, zu Verbrechern, die den 

Mord an einem Unschuldigen planen. Ordentliche Menschen, die eben noch begeistert riefen: 



„Hosianna, dem König Israels!“ als Jesus in Jerusalem einzog, kreischen plötzlich mit 

hassverzerrter Stimme: „Kreuzige ihn!“  

DAS ist die Art von Nacht und Finsternis, vor der Jesus warnt. Ereignisse, die uns schleichend 

umgarnen, dann korrumpieren und schließlich vernichten. Erst fing es harmlos an bei den 

Pharisäern damals: Jesus und seine Lehre erstmal nicht ernstnehmen. Dann merken sie, als er ernste 

Gerichtsworte spricht: oh, das meint ja mich! Und schließlich will man mit ihm gar nichts mehr zu 

tun haben. Ihn nur noch loswerden. Diese Abwärtsbewegung gibt’s heute auch noch. Sr. Rosemarie 

Götz aus Haus Gottesfriede in Neukölln erzählt das gerade von einem ihrer Schützlinge. Mit einem 

Mal war er der ganzen Gemeinde gegenüber feindlich eingestellt. Nacht hat nach ihm gegriffen!  

Vor so einer Entwicklung warnt Jesus hier. Mitten hinein in die Vergänglichkeit des Lebens geht es 

darum, nicht zu verlieren, was uns wichtig ist. Darüber zu wachen, was wir in unser Herzenshaus 

reinlassen. Dafür Sorge tragen, dass sich unser Herz nicht langsam und allmählich von dem 

wegentwickelt, was uns mal wichtig und wertvoll war.  

So wird aus dem „bleibt wachsam“ ein „haltet euch wach“ im Sinn von „behaltet euch ein Gespür 

für das, worum es wirklich geht“. Im übertragenen Sinn wird über etwas gewacht. Auf etwas 

geachtet. Das ist auch ein Wort für leitende Mitarbeiter in Gemeinde, Verband oder christlichen 

Werken. Ihnen wurde etwas anvertraut wie dem Türhüter in der Geschichte hier. Da Jesus aber 

danach alle Jünger meint, scheint es mir in diesem Zusammenhang mehr darum zu gehen, worauf 

ein jeder – eine jede von uns zu achten hat. 

 

3. Von der Wachsamkeit zur Achtsamkeit 

 Worüber wollen wir also „wachen“, wenn wir auf uns selbst „achten“? Der Unterschied ist mehr 

als nur ein Buchstabe weniger. Wer wacht, hat eher Angst vor Gefahr oder beschützt etwas 

Wertvolles. Wer auf etwas achtet, ist einfach nur hoch-konzentriert… Das erstere strengt an, das 

zweite hat mit Interesse zu tun. Ich achte auf mich und die Entwicklung, die ich nehme. Dass die 

Zwänge im Berufs- oder Privatleben nicht meine innere Herzenseinstellung korrumpieren.  



Wachen, dass wir uns nicht von dem wegentwickeln, was uns einst wichtig war, als wir mit großem 

Glaubenseifer loszogen.  

Natürlich kann wachen auch mal eine Nacht des Gebets meinen. Aber wir merken ja schon bei dem 

Gleichnis der jungen Frauen in der Schriftlesung, dass ALLE einschliefen. Auch die KLUGEN 

Damen! Nur, DIE hatten vorgesorgt. Als ALLE wach wurden, waren SIE vorbereitet. SIE hatten 

darauf geachtet, dass der Bräutigam kommt. Hier noch mal die positive Ausrichtung: Wachen denkt 

vielleicht eher an Diebe und Räuber. Die Frauen wollten mitbekommen, wann der Bräutigam 

kommt und die Party beginnt. Der Türhüter in unserer Geschichte soll darauf achten, dass er die 

Rückkehr des Hausherrn nicht verpasst.  

Ich stelle mir vor, wie er sich freut, dass er als erster den geliebten Herrn entdeckt. Wie er dann die 

anderen weckt. Dafür sorgt, dass Licht gemacht wird und Essen, um den Herrn würdig zu 

empfangen. Steht alles nicht im Bibeltext. Ist eine Fantasie dessen, was Jesus gemeint haben 

könnte, als er zur Wachsamkeit aufrief: „Ich kann jederzeit kommen! Seid bereit.“ 

Vielleicht heißt das für uns heute, betend wachsam unsren Alltag wahrzunehmen. Betend vor Gott 

bringen, was uns begegnet und bewegt. Uns von IHM Werte und Haltungen schärfen zu lassen, dass 

wir uns nicht einlullen lassen von Film und Fernsehen, Kommerz und Werbung, die vorbeigehen an 

dem, was unser Leben wirklich ausmacht.  

Angesichts des heutigen Tages, wo es um Vergänglichkeit einerseits und Ewigkeit andererseits 

geht, wollen wir wahrnehmen, dass unser Leben nicht von coolen Sprüchen eines Dieter Bohlen 

oder Lebensweisheiten einer Heidi Klum bestimmt wird. Es kommt nicht auf schöne Fassade an. 

Wo es im Leben hart auf hart kommt, ist egal, wie Du gerade geschminkt oder gekleidet bist. Da 

zählt, dass Dein Herz fest bleibt in der Anfechtung. In der Versuchung auf Arbeit, Schule oder 

Studium, zu lügen und zu tricksen, um voranzukommen. In der Versuchung in Beziehungen so zu 

tun als ob, und dann ist doch nichts hinter. Was habe ich von all solchen Tricksereien in meiner 

Todesstunde oder wenn ich am Sterbebett der Liebsten stehe? 



Bleibt wachsam – lasst euch nicht einlullen – es gibt Wichtigeres. Früher oder später stehen wir vor 

Gottes Thron. Dort werden wir nach seinem ewig geltenden Wort beurteilt. Vielleicht denkt ihr: Ist 

ja noch lange hin. Dachte sich der Mensch in Cornwall auch, auf dessen Grabstein eingraviert 

wurde: Ich wusste zwar, dass ich sterben werde, aber nicht, dass es so schnell passiert. Deshalb: Auf 

was achten wir? Auf die neuen Schnäppchenangebote im Internet? Kannst Du gerne machen. 

Christlicher Glaube ist nicht lebensfeindlich. Wichtig ist aber, dass wir genauso intensiv auf die 

Dinge um uns herum achten, die nach unserem Herzen schnappen. Die es billig machen wollen und 

am Ende als Massenware verramschen. DAVOR bewahre Gott!  

Seien wir wachsam: das Wort Gottes bleibt bestehen – auch wenn viele gesellschaftliche Systeme 

inzwischen gekommen und gegangen sind. Viele Menschen, Beziehungen in unserem Leben schon 

gekommen und wieder gegangen sind. Gottes Wort bleibt. Im unvergänglich geltenden Wort hat 

Gott versprochen, dass Jesus nochmal kommt. Sind wir vorbereitet?  

 

2 Missverständnissen möchte ich wehren:  

1. Missverständnis:  

Es gibt noch ein anderes Gleichnis vom Hausherrn, der verreist. Da verändert sich ein Knecht zum 

Negativen. Vermutlich dachte der: Ich kann mich jetzt gehen lassen. Wenn mein Herr 

wiederkommt, stelle ich mich wieder um. Jesus rügt dieses Verhalten. Wir wissen, dass er als 

Heiliger Geist schon unsichtbar da ist und nur für alle sichtbar als Weltenretter am Tag x in Zukunft 

kommt. Ein komplexes Geschehen. Das Lied nach der Predigt greift das noch mal auf. 

2. Missverständnis:  

Mit dem wach sein oder wachen ist nicht das aktuell trendige „woke“ sein gemeint. Zwar gibt es da 

Berührungen. Dort geht es auch um ein Erwachen aus einer falschen Sicht vom bisherigen Blick auf 

verschiedene wichtige innerweltliche Themen. Aber das Wachen, um das es Jesus hier geht, geht 

tiefer, weiter. Es geht um DAS universale Ereignis schlechthin: Jesus kommt wieder und bringt in 

Ordnung, was hier im Argen liegt. Den Zustand bis dahin nennt er Nacht. Er wird lange dauern. Er 



nennt alle 4 Nachtschichten. Aber am Ende dämmert ein neuer Tag. So riefen die ersten Christen 

nicht nur „Halleluja“ und „Hosianna“. Manchmal riefen sie auch immer wieder „Maranatha“ – 

„unser Herr kommt“ oder auch als sehnsüchtige Gebetsbitte: „Unser Herr, komme bald!“ Sie 

freuten sich darauf, weil sie wussten, danach würde was Besseres auf sie zukommen. Sind wir in 

diesem Sinn „wach“? Vorhin frage ich noch eher scherzhaft: Seid ihr noch wach? Würdete ihr jetzt 

nach der Predigt anders antworten?  

Ich fasse zusammen: Wir leben zwischen Ewigkeit und Vergänglichkeit. Hier im Leben jetzt, heute 

sind wir eingeladen, von der Wachsamkeit zur Achtsamkeit zu kommen. Maranatha: Unser Herr 

kommt bald!  

Amen.  

 

Predigt in Eben-Ezer – Manuskript und mdl. Vortrag können sich unterscheiden.  


